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Vera Booms


Bei uns auf Kinderfreizeit ist immer was los. Seit über 20 Jahren ist Vera Booms dabei und weiß so einiges aus dieser Zeit zu erzählen.


Deshalb gibt es „auf Ameland“ auch nicht nur einen putzigen Pinguin, der in der Küche helfen und Kriminalfälle lösen kann, sondern auch eine ganze Menge tatsächlicher Erinnerungen.


Wenn Biene Co. nachts über den Flur schleichen, den Leitern lauschen und heimliche Pläne schmieden, denken wir immer gerne an viele spannende Jahre zurück. Einen Pinguin haben wir zwar noch nicht entdeckt, aber wer weiß: Wir entdecken auch jedes Jahr etwas Neues auf der Insel…


– Veras Leitungsteam
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Kapitel 1


Das Rettungsboot


„Wo sind die denn?“ fragt Biene. Heute ist der erste Tag der Amelandfreizeit und die Leiter hatten die Kinder noch früher als letztes Jahr zur Abreise an die Hubertuskirche bestellt. Sie wollten rechtzeitig auf der Insel sein, um die Rettungsbootvorführung nicht zu verpassen. Biene, die nicht gerne früh aufsteht, war skeptisch gewesen. Ob sich das wirklich lohnen würde?


„Wo bleiben die denn nur?“ Ungeduldig hält sie Ausschau. Sie steht mit ihren Freundinnen Leo und Maxi und mit ihren Kumpel Floh am Strand von Hollum auf Ameland, inmitten der anderen Freizeitkinder, die auch alle neugierig die Hälse recken. „Ich weiß auch nicht!“ Leo wirft ihre schönen langen Haare zurück, die trotz des Nordseewindes perfekt aussehen. „Mit dem Fahrrad müssten sie doch flott hier sein.“ Da mischt sich Maxi ein: „Leo, das Rettungsboot auf das wir warten liegt auf einem Wagen, der von Hollum aus zum Meer gezogen wird. Und zwar mit Pferden, nicht mit Fahrrädern!“ „Ach, das weiß ich doch selber!“ lacht Leo sie aus. „Ich spreche doch von der älteren Freizeit. Meine Schwester Anna ist auch wieder dabei. Und sie wollten zu der Rettungsbootvorführung mit den Rädern kommen.“ „Vielleicht fahren sie hinter dem Boot her“, meint Biene. „Ich finde nur, auch das Rettungsboot könnte mal kommen. Und dass die Kutschpferde nicht Fahrrad fahren, Maxi, das haben wir uns auch schon gedacht. Es sind ja keine Zirkuspferde.“ „Stichwort Zirkus“, hakt Floh jetzt ein. „Hast du etwas von Hummels gehört?“ Ein kleines Freizeitkind im Dortmundtrikot piepst dazwischen: „Hummels ist ein super Fußballer und nicht beim Zirkus!“ Floh dreht sich zu ihm um: „Hast du es noch nicht gehört? Mats Hummels hat gekündigt und führt jetzt im Zirkus Fußballtricks vor.“ „Echt?“ Der Junge schaut Floh mit offenem Mund an und glaubt ihm offensichtlich jedes Wort. „Lass dich nicht veräppeln!“ lacht Biene. „Hummels ist ein Pinguin, den wir im letzten Jahr hier auf Ameland kennengelernt haben.“ „Du willst mich wohl veräppeln“, ärgert sich der Kleine. „Hummels ist doch kein Pinguin. Und überhaupt, was verstehst du denn vom Fußball, du… du… Mädchen!“ Beleidigt zieht er ab. „Was ist das denn für einer?“ Kopfschüttelnd schaut Biene ihm nach. Sie ist in ihrem Fußballverein, bei dem auch Floh spielt, eine der besten Spielerinnen. Erst neulich hat sie die Position gewechselt und spielt eine wichtige Rolle im zentralen Mittelfeld. Sie sieht den Kleinen mit seinen Freunden sprechen, die alle große Augen machen und sagt zu Floh: „Schau nur, deine Flunkergeschichte glaubt er. Aber unser echtes Abenteuer aus dem letzten Jahr hält er für ein Märchen.“


„Pssst, hört mal“, unterbricht Leo, die weiterhin Ausschau gehalten hat. Alle stehen auf der Düne mit dem Rücken zum Wasser und blicken Richtung Hollum. Ein dumpfes Grollen ist in der Ferne zu vernehmen, aber auf der gut einsehbaren und schnurgeraden Straße namens Tjettepad, die von Hollum aus zum Strand führt, ist nichts zu sehen. „Hört sich an wie Gewitter“, sagt Biene. „Nein“, meint Maxi. „Da hören wir schon das Rettungsboot. Ihr wisst doch, dass die alte Rettungswache direkt gegenüber von unserem Haus ist. Dort stehen auch die Pferde. Sie werden vor den Wagen mit dem Rettungsboot gespannt. Damit der am Strand besser fahren kann, hat er keine Räder, sondern Ketten. Daher der Lärm auf der Straße.“ „Wieso Ketten?“ fragt Leo, die von Maxis Wissen beeindruckt ist. „Naja, wie andere schwere Fahrzeuge. Es gibt Bagger, die in schlammigem Gelände auf Ketten fahren oder Pistenraupen, die im Schnee nicht einsinken dürfen.“ Noch immer ist von dem Rettungsboot nichts zu sehen, aber eine Menge Menschen eilen mit dem Rad oder zu Fuß auf dem Tjettepad Richtung Strand. Aber nirgendwo ist die Fahrradgruppe der älteren Freizeit zu sehen.


Es wird immer voller und enger und Biene ist froh, dass sie oben auf der Düne stehen. Erst hatte sie sich geärgert, dass ihre Leiterin Katja sie nicht an den Strand gelassen hat, wo ein großes Stück Strand direkt am Meer für das Rettungsboot abgesperrt ist. Dort wäre man viel näher dran gewesen. Jetzt aber stehen die Leute schon in vier Reihen hintereinander an der Absperrung. Keine Chance, dort unten etwas zu sehen. Aber hier auf dem Deich würden sie das Boot von Hollum aus über den Tjettepad kommen sehen und über alle Leute hinweg am Strand beobachten, wie das Boot ins Meer gezogen wird.


Es beruhigt Biene, dass alles nur eine Vorführung ist. Ein echter Rettungseinsatz hieße ja, dass ein Schiff in Seenot wäre und die Besatzung in Gefahr. Dazu passend erklärt Maxi weiter. „Seit über dreißig Jahren besitzt Ameland einen Hafen für Rettungsboote in der Ballumer Bucht. Dort liegen Boote mit starken Motoren ganzjährig im Wasser und sind jederzeit einsatzbereit. Niemand muss mehr das Rettungsboot erst zum Wasser bringen, wenn ein Schiff in Seenot gerät. Aber früher gab es keine andere Möglichkeit.“ Das Grollen wird immer lauter und endlich kommt das Rettungsboot in Sicht. Zehn dunkle Pferde ziehen scheinbar mühelos den schweren Wagen mit dem Boot. Der Kutscher lenkt sie vom Boot aus. Die Besatzung fährt mit einem weiteren Pferdewagen. Touristen, die dem Wagen zu Fuß folgen wollen, müssen joggen, um mit dem Tempo der Tiere Schritt zu halten. Die Radfahrer, die sich anschließen, haben es da leichter. „Da sind sie!“ jubelt Leo und hopst ausgelassen auf und ab, als sie die Gruppe ihrer Schwester entdeckt. „Ich dachte schon, sie verpassen alles. Das wäre echt saublöd gewesen!“ „Wäre es wirklich“, denkt Biene. „Dafür sind wir alle extra früh aufgestanden.“


Jetzt, wo sie das näher kommende Gespann beobachtet, findet sie es toll. Es sind zwar keine Esel oder Pinguine, die eigentlich ihre Lieblingstiere sind, aber die Pferde sind schon eindrucksvoll. Das Dröhnen und Rattern des Wagens wird immer lauter, genau wie das Schlagen der Pferdehufe auf dem asphaltierten Weg. Die Ordner, die die Straße für das Rettungsboot freihalten sollen, schicken zu nah an der Straße stehende Leute an den Rand. Maxi hat ihre Erklärungen immer noch nicht beendet. Über dem immer lauter werdenden Getöse hebt sie ihre Stimme. „Pferde sind sehr schreckhaft. Damit sie bei diesem Lärm, der schon mit einer mehrmals ertönenden Sirene in Hollum beginnt, nicht durchdrehen, sind sie monatelang auf ihren Einsatz vorbereitet worden. Außerdem findet diese Vorführung mehrmals im Jahr statt.“ Den Schluss muss sie fast schreien. Biene fällt auf, dass eins der Tiere schon schweißnass ist. Schaum fliegt ihm aus dem Maul. Es schlägt mit dem Kopf und sieht aus, als würde es zur Seite ausbrechen wollen. Aber da es Teil des Gespanns ist, muss es mit den anderen mitlaufen. „Vielleicht hat das Pferd noch nicht genug trainiert und ist noch nicht so weit“, denkt Biene. Da stößt Floh sie an: „Ganz schön fertig!“ schreit er ihr ins Ohr. „Hab ich auch gerade gedacht!“ brüllt Biene zurück. „Bestimmt der erste Einsatz.“ Floh schaut sie an, als hätte sie eine Schraube locker. „Ich denke schon, dass die alle schon mal auf dem Rad gesessen haben!“ Ups, peinlich! Er meint die Radler, die hinter dem Wagen her hetzen. „Ich mein das Pferd!“ brüllt sie und deutet auf das aufgeregte Tier. Doch in diesem Moment hat das Gespann den asphaltierten Tjettepad verlassen und bewegt sich auf festem Sand die Düne hinauf. Schlagartig ist es dadurch leiser geworden und alle haben Bienes letzte gebrüllte Bemerkung gehört und schauen sie groß an. Wie oberpeinlich! Biene möchte sich am liebsten unsichtbar machen. Zum Glück sind alle sofort wieder mit den Blicken bei dem Rettungsboot, das jetzt von den zehn starken Pferden auf seinem Wagen an ihnen vorbeigezogen wird. Von weitem sah es gar nicht so groß aus. Biene ist beeindruckt. Jetzt schaut sie zu den Radfahrern der Freizeit, die abgehetzt ihre Räder abseits des Weges zu den schon überfüllten Fahrradständern bringen. Die ersten hatten ihre Räder einfach hingeschmissen, sind aber von den Ordnern verwarnt worden, sammeln ihre Räder eilig ein und bringen sie weg.
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